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die Provinzregierung die Verwendung von Kunststoffschlâu-
chen und -zapfhâhnen zur Saftgewinnung. Der Saf t der an-
gezapften Zuckerahornbâume f liel3t dann durch diese Kunst-
stoffleitungen direkt zum Eindampfungsraum oder nach zen-
tralen Samneistellen. Bei erhebljcher Senkung der Lohn-
kosten lâ13t sich dadurch die Ausbeute uni 30 bis 100 %
steigern.'
Angesichts der steigenden Heizb51- und Gaspreise feuern

viele Syrupproduzenten jetzt wieder ihre Eindampfungskes-
sel mit Holz. Der Ahornsaft, der bis zu 96 Z aus Wasserb esteht, mu£ auf 140 OC erhitzt und so lange eingedampft
werden, bis der Zuckergehalt des so gewonnenen Syrups
mindestens 66 % betrâgt.

StrengeQualitâtsnormen

Die Ahornsyrupsorte "Canada No. 1 Maple Syrup" mu£ eine
einheitliche Farbe aufweisen, ungetrUbt sein und bestinmr-
te Anforderungen in f arblicher Hinsicht erfUillen, wobei
es drei Klassen gibt: extra hell, hell und mittelbraun.
Sie darf keine Spur von Gârung oder sonstige Mângel hin-~ sichtlich Geschmack und Geruch aufweisen. Die gleichenDie bisher zum Abzapfen des Bedingungen mu£ "Canada No. 2" erfUllen, doch darf dieseSaftes benÜitzten Blecheimer Sorte stârker nach Ahorn schmecken und mu£ bernsteinfar-waren male.rischer, aber big sein. "Canada No. 3" ist nur zur Verarbeitung, bei-unpraktisch. spielsweise in Backwaren und Konfekt, bestimmt oder wird
zur Verwendung in Syrupmischunigen exportiert, gilt alson.icht als Einzelhandelsprodukt. Obwohl die Sortennamen in Ontario, Quebec und den Atlan-tikprovinzen verschieden lauten, milssen alle Ahornsyrupprodukte diesen Normen des kana-dischen Landwirtschaftsministeriums entsprechen.

Die Produzentenverbânde haben sich in letzter Zeit in verstârktem. Mage dafUr eingesetzt,da£ die Bezeichnung "Maple" nicht fiir Syruparten benutzt vird, bei denen es sich nichtum reinen Zuckerahornsyrup handeit.

Kanadier kam dem Chrysippusfalter auf die Schlichte

Dr. Fred Urquhart, Zoologieprofessor an der Universitt Toronto, lôste ein langjâhrigesRâtsel der Natur, als er den Winteraufenthalt und Brutplatz des Chrysippusfalters (Danais
chrysippu8) ausfindig machte.
Diese grogen, orange-und-schwarzgefârbten Schmetterlinge triff t man im Sommer of t inOstkanada und den Vereinigten Staaten an. Fred Urquhart var von ihnen fasziniert, ais ervor mehr als 60 Jahren auf der Niagara-Haîbinsel in Ontario aufwuchs. Mit neun Jahren bat-te er bereits viele Bûicher Uber sie gelesen, doch stand in keinei, warum diese Falter imGegensatz zu den anderen Schmetterlingen, die er beobachtete, nicht in Kanada ausschîupf-

ten.
Der Gedanke, dag diese zerbrechlichen Geschb$pf e etwa Hunderte von Kilometern wandernk53nnten, um dem kanadischen Winter zu entgehen, liea den künftigen Zoologen nicht mehr lot,Urquharts Karriere begann mit einer Anstellung als Biologe beini Royal Ontario Museum; un-gefâhr um die gleiche Zeit nahm er auch seine Lehrtâtigkeit an der TniversitMt Toronto au£Jahrelang versuchte er vergeblich, Schildchen zu.erfinden, die man amn Schmetterling alsMarkierung befestigen k8$nnte. Eines Tages kounte er dann feststellen, daI3 die Etiketizchen,die Supermiirkte fUr Preisangaben auf Glâsern benutzen, an den Schmetterlingsflügeln haftenbleiben, den Flug nicht behindern und feuchtigkeitsbestândig sind.


